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Nachruf auf Dr. Max F. Gheri (1935 – 2026)

Nachruf auf einen bedeutenden 
Verkehrspsychologen, aber auch einen 
geschätzten Kollegen und Freund

Verfasst von Dr. Wolf-Dietrich Zuzan, Salzburg

Das Begräbnis von Max F. Gheri am 23.03.2026 in Inns-
bruck war bei aller Trauer und Nachdenklichkeit eine 
beinahe humorvolle Veranstaltung mit einem leichten 
Augenzwinkern und ich denke, dass er das so wollte. 
Morgenstern und Wilhelm Busch wurden zitiert und 
sein Leben vorgestellt. Seine Freude an zeitgenössi-
scher Musik prägte auch seine Verabschiedung.

Max wurde am 4. März 1935 in Innsbruck geboren als 
Sohn von Maximilian Walter Gheri, einem Kaufmänni-
schen Angestellten und seiner Frau Katharina, gebo-
rene Haslinger. Die Volksschule besuchte er zunächst in 
Innsbruck, doch wegen der Kriegsereignisse ab 1943 in 
Gmunden, wohin sich die Familie vor den Bomben zur 
Großmutter flüchtete, wiewohl ihn auch dort der Krieg 
einholte. Er berichtete mir, dass er 1945 als Bub auf 
einer Freilandstraße von einem Tiefflieger angegriffen 
wurde und sich nur im Straßengraben retten konnte. 

Nach Kriegsende konnte die Familie nach Innsbruck 
zurückkehren und er besuchte von 1946 bis 1954 die 
Bundes-Realschule, an der er auch maturierte. Ab 1957 
studierte er mit dem Hauptfach Psychologie an der phi-
losophischen Fakultät der Universität Innsbruck und 
wurde noch vor der Promotion 1961 Mitarbeiter im Ver-
kehrspsychologischen Institut des Kuratoriums für Ver-
kehrssicherheit. 1962 absolvierte er ein dreimonatiges 
klinisches Praktikum.

Das Studium finanzierte sich Max selbst; denn er 
machte sein Hobby als Musiker zum Beruf, indem er 
in einer Band Gitarre, Keyboard, Altflöte und Schlag-
zeug spielte. Es waren vier fesche Burschen, die sich 
zu einer Band zusammengefunden hatten. Sie traten 
in Hochsölden, auch auf Almen, und in Innsbruck im 
Café Schindler, einem gesellschaftlichen Treffpunkt in 
der Stadt, auf. Max verdiente so gut, dass er sich ein 
tiefgrünes MG Cabrio leisten konnte. Sein Leben hat 
Max sehr genossen und er war als Musiker ebenso be-
liebt wie bei den Damen. Diese Lebensfreude währte 
sein ganzes Leben lang. Drei Frauen begleiteten ihn als 
Partnerinnen auf seinem Lebensweg. Aus der zweiten 
Ehe stammen seine beiden Töchter Ines und Mirijam. 

Seine Dissertation verfasste Max 1965 aus dem Bereich 
der Verkehrspsychologie zum Thema: „Unterschiede 
im Erkennen von Verkehrszeichen in Abhängigkeit von 

deren Bedeutung: Ein Beitrag zum Problem der Wahr-
nehmungshemmung“. Bei je einer Versuchs- und Kon-
trollgruppe (Autolenker versus Nichtautolenker, Stu-
dentinnen und Studenten) wurde die Erkennungszeit 
von sympathischen und unsympathischen Verkehrszei-
chen gemessen. Die Hypothesen konnten nur teilweise 
bestätigt werden.

1965 promovierte Max an der Universität Innsbruck zum 
Doktor der Philosophie mit dem Hauptfach Psycholo-
gie. Er wurde als Leiter der Landesstelle Tirol des Kura-
toriums für Verkehrssicherheit ein geschätzter Partner 
der Verkehrsbehörden und Amtsärzte, aber auch ein 
geschätzter Kollege und Mitarbeiter. Eine verkehrs- 
psychologische Untersuchungsstelle wurde bereits 
1957 in Innsbruck von Dieter Klebelsberg und Eduard 
Grünewald als erste in Österreich gegründet. Diese 
wurde 1959 in das dann gegründete Kuratorium für 
Verkehrssicherheit als Verkehrspsychologisches Insti-
tut integriert mit Dieter Klebelsberg als erstem Leiter. 
Als Klebelsberg nach Mannheim als Professor berufen 
wurde, übernahm die Leitung sein Assistent Bernd 
Biehl, der ihm aber später ebenfalls nach Mannheim 
folgte. Dessen Nachfolger wurde Klaus Höfner. Alle drei 
haben die verkehrspsychologische Forschung in Öster-
reich sehr gefördert.

Im Jänner 1973 trafen sich die Verkehrspsychologen des 
Kuratoriums für Verkehrssicherheit zu einer Konferenz 
in Innsbruck, um die weitere Entwicklung der Verkehrs-
sicherheit zu besprechen. Als ich den Vorschlag für eine 
therapeutische Betreuung von Verkehrsstraftätern ein-
brachte, war Max sofort davon angetan, da er sich auch 
bereits mit dieser Idee, angeregt durch das Buch „Dri-
ver Improvement“ von Edgar Spörer (1972), befasste 
und wir wurden die Motoren für die Entwicklung der 
Nachschulung in Österreich. Die Entwicklung dieses 
therapeutischen Standbeins der Verkehrspsychologie 
neben der Verkehrspsychologischen Diagnostik wurde 
einstimmig als deklariertes Ziel der Entwicklung der 
Arbeit für mehr Verkehrssicherheit angenommen. 

Es wurde aber erst fast zwei Jahrzehnte später rechtli-
che Realität. Dazwischen lagen Forschungsarbeiten zur 
Evaluation von Kursen für Verkehrsstraftäter, um die 
Wirksamkeit solcher Kurse gegenüber der Politik und 
der Verwaltung zu belegen sowie für die therapeutische 
Ausbildung künftiger Kursleiter. Max übte diese Tätig-
keit auch nach seiner Pensionierung noch viele Jahre 
lang aus.
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